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Uns fehlt ein Bismarck.
Merſeburg, 29. Mai.

Jm Herrenhauſe hat geſtern bei Beratung des Etats des
Miniſteriums des Jnnern Herr von Puttkamer eine längere
Rede, die zum Kampf gegen die Sozialdemoratie aufforderte,
gehalten, in welcher er u. a. die Wendung gebrauchte: „Uns
fehlt ein Bismarck“.

Jm einzelnen iſt aus der Rede folgendes hervorzuheben:
Der Kampf gegen die Sozialdemokratie iſt das wichtigſte

Problem der Gegenwart und Zukunft. Wir danken dem Mini-
ſter, daß er den Kampf gegen die Sozialdemokratie energiſch
führen und die beſtehenden Beſtimmungen und die Macht des
Staates mit allem Nachdruck anwenden will. Wir haben volles
Vertrauen zu ihm. Aber dieſe Mittel genügen nicht. Der
Schutz der Arbeitswilligen muß von der Regierung energiſch in
die Hand genommen werden. Die Sozialdemokratie iſt der ge
fährlichſte Gegner unſerer Geſellſchaftsordnung. Darum dür-
fen wir in dieſem Kampfe nicht erlahmen, trotz der Haltung des
Reichstags in der Arbeitswilligenfrage. Denn es iſt doch mög-
lich, daß die Regierung ihren Standpunkt ändert. Wir ſind
alſo keineswegs hoffnungslos in dieſer Beziehung. Die letzten
Wahlen zeigten bereits einen Zug nach rechts. Bei manchen
Nachwahlen haben die Sozialdemokraten nur durch den Ver-
rat der Freiſinnigen geſiegt, die ihrerſeits wieder ſozialdemo-
kratiſche Krücken benutzt haben. Die Entwicklung einiger Bun-
desſtaaten erfüllt uns mit ſteigender Beſorgnis. Dort hat man
dem Vordringen der Sozialdemokraten Tor und Tür geöffnet.
Beſonders im Lande des Großblocks Baden. Er hat auch Bay-
ern angeſteckt. Das preußiſche Wahlrecht iſt das feſteſte Boll-
werk gegen den Umſturz. Es darf nicht angetaſtet werden. Wir
würden einer Abänderung den ernſteſten Widerſtand entgegen-
ſetzen. (Beifall.) Die Fortſchrittspartei will das Reichstags
wahlrecht in Preußen einführen. Sie ſollte uns das erſt in den
Kommunen vormachen. Unſer früherer Präſident, Herr von
Manteuffel, hat einmal geſagt, der Miniſter, der das Reichs-
tagswahlrecht in Preußen einführen wollte, müßte an die nächſte
Laterne gehängt werden. Jch will nicht ſo weit gehen, ich hoffe
aber, daß niemals ein preußiſcher Miniſter die furchtbare Ver-
antwortung auf ſich nehmen wird, das Reichstagswahlrecht in
Preußen einzuführen. Warum ſchreitet man nicht gegen die
ſchändlichen Artikel in der ſozialdemokratiſchen Preſſe, die ſich
gegen den Kaiſer und den Kronprinzen richten, ein? Bezeich-
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die man dem Kaiſer ſchuldig iſt, durch die Sozialdemokraten
beim Schluß des Reichstags. (Beifall.) Die Sozialdemokraten
hetzen zum Treubruch und Landesverrat. Wir wollen doch ein
chriſtlicher monarchiſcher Staat bleiben. Wie ſollen wir uns
das alles bieten laſſen, ohne daß ein Finger gerührt wird?
Geradezu erfriſchend und luftreinigend hat es gewirkt, daß die
wildeſte Hetzerin, die rote Frau Roſa Luxemburg, zu einem
Jahr Gefängnis verurteilt worden iſt. Jch hoffe, daß dieſe
revolutionslüſterne Frau hinter Gefängnismauern ihr heißes
und wildes Temperament einigermaßen dämpfen wird. Jetzt
reiſt ſie mit dem Rechtsanwalt Roſenfeld wieder zu Hetzreden
im Lande umher. Das ſollte eine empfindliche Verſchärfung ih-
rer Strafe zur Folge haben. Und dann der Sozialdemokrat
Göhre, ein ehemaliger evangeliſcher Geiſtlicher, er hat ſeine
Anhänger aufgefordert, im Namen Gottes Bomben auf die
Straße zu werfen. (Unruhe.) Wir dürfen dieſe ſozialdemokra-
tiſche Gefahr nicht unterſchätzen. Die Behörden müſſen end-
lich ihres Amtes energiſch walten. Man weicht aber vor der
Sozialdemokratie zurück. Denken Sie doch an die Verfaſſung
von Elſaß-Lothringen, an die übereilte Anderung des Militär-
ſtrafgeſetzbuches, an das Deckungsgeſetz zur Wehrvorlage. (Sehr
richtig) Es iſt kein Wunder, daß die Sozialdemokratie das
als den erſten Schritt zur Parlamentsherrſchaft mit hellem Ju-
bel begrüßt hat. (Sehr richtig!) Die jetzige Zuſammenſetz-
ung des Reichstags macht es notwendig, daß die Regierung ihm
keine neuen Befugniſſe mehr zuerkennt. Auch in der Verwal-
tung vermiſſen wir die notwendige Energie. (Sehr richtig!)
Den Sozialdemokraten wird geradezu das Recht auf die Straße
eingeräumt. Maſſenaufzüge, Verſammlungen unter freiem
Himmel werden geſtattet, ſodaß durch die blutroten Reden ſkru-
pelloſer Hetzer ſehr leicht eine Störung der öffentlichen Ord-
nung herbeigeführt werden kann. (Sehr richtigl) Man über-
läßt die Aufrechterhaltung der Ordnung den Genoſſen ſelbſt.
Die Polizeiorgane treten in den Hintergrund. (Hört, hört!)
Das Machtgefühl der Sozialdemokratie muß dadurch außeror-
dentlich geſteigert werden. (Sehr richtigl) Weshalb hat man
dem franzöſiſchen Genoſſen Jaures geſtattet, hier ſeine Hetzre-
den zu halten, ſtatt ihn als läſtigen Ausländer auszuweiſen.
Weshalb hat man Scheidemann nach ſeiner berüchtigten Pari-
ſer Rede nicht ſofort mit aller Schärfe angefaßt. (Sehr rich-
tigh) Jch vermute, es iſt mit Rückſicht auf unſere Liberalen ge-
ſchehen, die ihn zum Reichstagspräſidenten wählen wollten.

nend iſt die ſkandalöſe und freche Verletzung der Ehrerbietung,

Die Tochter des Miſſionars.
Jan und Hendrik ſtanden wirklich bei Lulu, dem Küchen-

mädchen, und der niedlichen Nanni. Freilich, ſo geputzt, wie
früher, ſahen die Mädchen nicht aus; ſie glichen mehr arg zer-
zauſten Tauben, die mit Mühe und Not den Krallen der Katze
entronnen waren.

Walter rief die beiden Burſchen heran.
„Jhr ſeht, wie es hier ſteht“, ſagte er.
„Ja, Herr das iſt eine greuliche Geſchichte.“
„Habt Jhr den Reiter beerdigt?“
„Ja, Herr, ſo gut es ging. Ach, Herr, und die arme Frau

und das liebe Fräulein die Mädchen haben uns erzählt
„Wir werden die Frauen befreien.“
„Ja, Herr“, meinte Jan und kraute ſich in ſeinem dichten,

ſchwarzen Haar. „Jch bin ſchon dabei aber eine ſchwierige
Sache iſt es. Die Bande iſt wohl hundert Mann ſtark, und von
den Männern hier will keiner mit.“

„Wir werden allein gehen, um die Räuber zu verfolgen.“
Jan ſah ſeinen Herrn bedenklich an.
„Habt Jhr Furcht?“ fragte Walter.
„Hm das gerade nicht aber
„Wenn du Furcht haſt, kannſt du zurückbleiben. Hen-

drik, du haſt doch keine Furcht?“
den ſchwarzen Augen des Hottentottenburſchen blitzte

es auf.
„Jch Furcht“, fragte er mit ſpöttiſchem Lächeln. „Vor

dieſem braunen und ſchwarzen Geſindel? Mein Großvater Mo
ſes Wittboi hat ſie einſt zu Paaren getrieben, als er von Süd
afrika herüberkam. Mein Vater hat mir von den Kriegen mit
den Buſchleuten und den Hereros oft erzählt

„Ja, ja, ich kenne dieſe Geſchichten“, ſchnitt ihm Walter die
Rede ab; denn er wußte, daß kein Ende zu finden war, wenn
der Hottentotte auf die blutigen Kämpfe zu ſprechen kam, die
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„ritterlichen Kampfesweiſe“ der Sozialdemokraten geſprochen,
von ihrer „zunehmenden Milderung“. (Hört, hört) Wir mer-
ken nur etwas von ihrer zunehmenden Verrohung und der
Ruppigkeit ihres Tones. (Sehr richtig!)) Uns fehlt ein Bis-

Merſeburg, 29. Mai.
Fürſt Wilhelm von Albanien iſt mit ſeiner Familie wie-

der in Durazzo eingetroffen und ſteht unter dem Schutz von
Matroſen europäiſcher Kriegsſchiffe. Der italieniſche Miniſter
des Auswärtigen hat in der römiſchen Kammer erklärt, Fürſt
Wilhelm werde auch in Zukunft durch OHſterreich und Jtalien
geſchützt werden.

Soweit wäre alles in Ordnung, nun aber fragt es ſich, ob
nicht ſeitens der muſelmaniſchen Bevölkerung, ſpeziell ſeitens
Eſſad Paſchas, die Beſtrebungen fortgeſetzt werden, mittelſt re-
volutionärer Umtriebe den Fürſten ſeines Thrones zu entſetzen
und ihn durch einen Mohammedaner zu erſetzen. Für heute
lauten ja die Nachrichten ziemlich beruhigend, ſie können aber
jeden Tag anders lauten, und man darf ſich noch auf mancherlei
überraſchungen gefaßt machen.

Im einzelnen lauten die Nachrichten wie folgt:
Wien, 28. Mai. Die „Zeit“ richtet einen ſcharfen An-

griff gegen den öſterreichiſch- ungariſchen Geſandten in Durazzo
von Löwenthal. Er habe das Auswärtige Amt in der ganzen
Zeit ungenügend informiert, ſodaß es durch die Ereigniſſe in
Durazzo völlig überraſcht wurde. Auch als der Spuk losging,
habe ſich der Geſandte der Situation durchaus nicht gewachſen
gezeigt. Er habe ſich vielmehr, ebenſo wie der Fürſt, durch die
vom italieniſchen Geſandten Aliotti zweifellos abſichtlich ver-
breiteten falſchen Alarmnachrichten bluffen und zur Flucht ver-
leiten laſſen. Er ließ nur den Legationsſekretär Baron Berger
in der Geſandtſchaft zurück. Daraus erkläre es ſich einerſeits,
daß bei den Verhandlungen mit den Rebellen Herr von Löwen-
thal fehlte, und andererſeits, daß das Wiener Auswärtige Amt
über die Vorgänge in Durazzo am kritiſchen Sonnabend keine
amtlichen Nachrichten rechtzeitig erhielt. Die „Zeit“ bezweifelt,
daß der Geſandte von Löwenthal noch länger ſeinen Poſten be-
halten wird.

Rom, 28. Mai. Während die hier vorliegenden Berichte
darin übereinſtimmen, daß Durazzo ſelbſt ein Bild tiefſten
Friedens biete, der Fürſt geſtern einen kurzen Spazierritt un
ternommen und die Fürſtin Verwundete beſucht hat, mehren

in deutſchen Beſitz kam. Mörderiſche Schlachten waren da ge-
ſchlagen zwiſchen den kriegeriſchen Hottentotten und den Here-
ros, die von den Hottentotten wie Freiwild gejagt und nieder-
geſchoſſen wurden.

„Seht nach Euren Pferden“, fuhr er fort. „Füttert und
tränkt ſie in einer halben Stunde brechen wir auf.“

„Jhr Pferd iſt kaput, Herr“, ſagte Jan in der leiſen Hoff-
nung, daß dies den gefährlichen Ritt verhindern könnte.

„Jch weiß“, entgegnete Walter. „Jch nehme den Rap-
pen des Herrn Kerſtens.“

„Oh, das iſt ein gutes Pferd“, ſagte Jan, dem nun alle
Hoffnung, um das Abenteuer herumzukommen, geſchwunden
war.

„Jhr ſprachet vorhin mit den Mädchen“, fuhr Walter fort.
„Wo iſt die ſchwarze Magdalena?“

„Ach, ſie wollte ihre Herrin nicht verlaſſen“, rief Jan und
ein Lachen zuckte über ſein gelbes Geſicht. „Sie hat dem einen
weißen Räuber das Geſicht arg zerkratzt und iſt ſchreiend hinter
ihnen hergelaufen. Der Schuft hat nach ihr geſchoſſen, aber
nicht getroffen, und da hat der andere weiße Mann ſie auf ſein
Pferd gehoben und ſie mit fortgeſchleppt. Noch lange hat man
ihr Geſchrei gehört.“

„Das war brav von Magdalena!“
„Ja, Herr, ſie ſoll wie eine wilde Katze geweſen ſein.“
„Gut, gut, geht jetzt zu den Pferden.“
Die beiden Burſchen entfernten ſich. Lulu und Nannk

ſchlichen ihnen nach.
Jan Jonker ſtand um einen Haufen Männer und Weiber,

die mit finſteren Blicken an ſeinen Lippen hingen.
„Ja, Kinder“, ſagte der alte Baſtard mit einem tiefen Seuf-

zer. „Das iſt nun nicht anders wir müſſen wieder von vorne
anfangen. All unſer Vieh haben ſie uns ja nicht geraubt. Viele
Stücke ſind in die Steppe gelaufen, die müſſen wir wieder
holen. Und dann wird uns ja auch die Regierung wohl eine

ſeine Vorfahren mit den Hereros geführt hatten, ehe das Land

m

Entſchädigung zahlen. Sie hat uns unſere guten Gewehre

a a

fortgenommen, ſonſt hätten wir uns ſchon unſerer Haut ge-
wehrt. Aber mit den alten Donnerbüchſen, die man uns ge
laſſen, iſt ja nichts anzufangen. Alſo wir müſſen wieder
von vorne anfangen.“

Die Männer blickten mit finſteren Augen zu Boden. Die
Weiber ſchluchzten und weinten.

Eine alte Frau trat aus der Kirche. Jhre hagere, ſehnige
Geſtalt war in ein zerriſſenes, blutbeflecktes Gewand gehüllt.
Wirr hingen ihr die grauen Haare um das gelbe, häßliche, runz-
lige Geſicht, aus dem zwei ſchwarze Augen gleich glühenden
Kohlen hervorſahen. Aber trotz ihrer Armſeligkeit und ihrer
Häßlichkeit lag in ihrer Erſcheinung eine gewiſſe natürliche Ho
heit und auf ihrem häßlichen Antlitz ein ſtolzer Trotz, der ihre
Häßlichkeit vergeſſen machte.

Sie war das Weib des alten Jan Jonkers.
„Jan Jonker!“ rief ſie mit ſchriller Stimme.
„Was willſt du, Maria?“ fragte der Alte, auf ſie zutre-

tend.
„Komm in die Kirche dein Sohn ſtirbt“, entgegnete ſie

mit zuckenden Lippen.
Jan Jonker ſeufzte tief auf.
„Auch das noch“, flüſterte er und folgte ſeinem Weibe in

die Kirche, wo der junge Jan Jonker ſchwer verwundet durch
einen Schuß in die Bruſt auf blutigem Stroh lag.

Der Miſſionar hielt den ſterbenden Jüngling in den Ar-
men, Troſtesworte und Gebete ſprechend. Der alte Jan Jonker
kniete neben dem Sterbenden nieder mit geſenktem Haupt und
gefalteten Händen.

(Fortſetzung folgt.)
Aukomobil Chronik.

Trieſt, 28. Mai. Ein Hotelautomobil iſt hier infolge der Unvorſich-
tigkeit des Chauffeurs in das Meer geſtürzt. Ein Hotelgaſt und der Por-
tier ertranken, der Chauffeur wurde gerettet.

Odeſſa, 28. Mai. Jm Perſonenzug hat bei Samara aus unbekann-
ter Urſache Leutnant Gulajew die Opernſängerin Drein, deren Bekannt-
ſchaft er im Zuge gemacht hatte, erſchoſſen.
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ſich wenigſtens in der italieniſchen Preſſe die Stimmen, die
über die nächſte Zukunft des Landes ſchlimme Beſorgniſſe be
kunden, wenn die Mächte den Schutz der Stadt nicht ſchleu-
nigſt übernehmen. Geheimnisvoll wird da und dort auf neue
überraſchungen hingewieſen, die ſich in Valona vorbereiteten
und viel wichtiger ſeien als alles, was um Durazzo vorgehe.
Dort werde am Freitag Jsmail Kemal eintreffen, deſſen Rück
kehr die Wiederaufnahme der ſeparatiſtiſchen Beſtrebungen be
deute, die Valona gegen Durazzo ausſpielen wollten und beide
gegen Skutari. Das aber ſei der Bürgerkrieg auf der ganzen
Linie.

Wien, 28. Mai. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet aus Sku-
tari: Geſtern fand hier eine große Verſammlung von Maliſſoren
und Miriditen ſtatt. Etwa 1000 Mann werden verſammelt
Prenk Bib Doda führte den Vorſitz. Die Verſammlung be-
ſchloß, eine Abordnung an den Fürſten Wilhelm zu ſenden, um
ihm über die Lage und die Stimmung in Nordalbanien zu be-
richten und ihm ferner mitzuteilen, daß ſie bereit ſei, gegen die
aufſtändiſchen Anhänger Eſſads zu marſchieren. Wenn der
Fürſt gezwungen werden ſollte, den Aufſtändiſchen Konzeſſionen
zu machen, ſo würden dieſe von den Verſammelten nicht aner-
kannt werden. Es herrſchte eine ſehr erregte Stimmung.

Durgzzo, 28. Mai. Die Kontrollkommiſſion hat ſich nach
Tiranga begeben, um mit den dortigen Aufſtändiſchen, die eben-
ſo wie die Aufſtändiſchen von Kawaja einen mohammedani-
ſchen Fürſten verlangen, zu verhandeln. Der öſterreichiſch-un-
gariſche Geſandte hat den italieniſchen Admiral Trifari davon in
Kenntnis geſetzt, daß das von Malta r öſterreichiſche
Geſchwader in Valona ankommen und am 2. Juni ſich zu kur-
zem Aufenthalt vor Durazzo aufhalten wird. Die bisher bei
Kawaja ſtehenden Aufſtändiſchen ſammeln ſich am Fluß Skum-
bi, um dort Aziz Paſcha Vrioni Widerſtand zu leiſten, der mit
regierungstreuen Albanern ſich im Anmarſch von Durazzo be-
findet. Jnfolge deſſen fand die Kontrollkommiſſion in Kawaja
außer dem Mufti keine führenden Perſönlichkeiten vor.

Durgzzo, 28. Mai. Die Verhandlungen der Kontroll-
kommiſſion mit den Aufſtändiſchen in Kawaja blieben erfolg-
los, die Lage iſt andauernd ſehr ernſt. Hier wird gegenüber
italieniſchen Nachrichten betont, daß die Deutſchen und Hſter-
reicher am kritiſchen 23. Mai größtenteils in der Stadt geblie-
ben ſind und teilweiſe an dem Gefecht teilgenommen haben.

Wien, 28. Mai. Der Erſte Vizebürgermeiſter der Stadt
Wien, Dr. Porzer, iſt heute geſtorben. Dr. Porzer war der
Führer des klerikalen Flügels der Chriſtlich-Sozialen.

Die Frage der Erhaltung der preußiſchen Domänen.
Merſeburg, 28. Mai.

In der heutigen Sitzung des preußiſchen Herrenhauſes
kam auch die Frage der Erhaltung der preußiſchen Staatsdo-
mänen zur Erörterung.

Graf Rantzau führte u. a. aus: Unter innerer Koloni-
ſation wird vielfach die Zerſchlagung des Großgrundbeſitzes,
auch der Domänen, verſtanden. (Sehr richtig)) Jch habe den
Eindruck gewonnen, als wenn die ablehnenden Antworten des
Miniſters darauf allmählich weniger energiſch geworden wä-
ren. Jch bitte den Miniſter, uns darüber zu beruhigen, daß
er den wertvollen Beſitz der Staatsdomänen auch ferner gegen
die Angriffe von der linken Seite verteidigen wird. Die Do-
mänen ſind das fundierte Vermögen des Staates und in ſchwe-
ren Zeiten eine wertvolle Stütze für ihn. Die Domänenpächter
ſind häufig Autoritäten auf landwirtſchfatlichem Gebiete. Für
die innere Koloniſation, die durchaus erſtrebenswert und ge
rade von uns z. B. durch Herrn von Wangenheim, in den
Vordergrund der Diskuſſion geſtellt worden iſt, müſſen die wei-
ten Hdländereien, Moore und Heiden zunächſt mit Koloniſten
beſetzt werden, ſpäter können die ſogenannten walzenden Gü-
ter, die nämlich nicht von bodenſtändigen Landwirten bewirt-
ſchaftet werden, herangezogen werden. Beſonders wichtig iſt
gutes Koloniſtenmaterial. Mit planloſer Anſiedelung von Men-
ſchen iſt uns nicht gedient.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr von Schorle-
mer: Meine Grundſätze über Domänenaufteilung ſind dieſel-
ben geblieben. Die Regierung ſucht die Domänen, die nötig
und nützlich ſind, zu erhalten, und gibt ſie nur dann zur Auf
teilung her, wenn ſich Regierungspräſident und Landrat dafür
ausſprechen. Jch erkenne den Wert der Domänen als Kapi-
talreſerve und die politiſche und wirtſchaftliche Bedeutung der
Domänenpächter an, aber wo die Landflucht beſonders hervor-
tritt und nicht genügend Land verfügbar iſt, werden wir auch
künftig Domänen zur Beſiedelung hergeben müſſen. Wir be
kommen ja den vollen Wert und können dafür anderswo Do-
mänen ankaufen, beſonders da, wo die Bevölkerung der Anlei-
tung eines tüchtigen Domänenpächters bedarf. Jn der Provinz
Sachſen z. B. empfiehlt ſich die Hergabe von Domänen nicht,
weil der Boden zu wertvoll und für kleinere Beſitzer zu ſchwer
iſt. Dem Schlagworte „innere Koloniſation“ bin ich nicht ge-
folgt, ſondern habe überall im Einzelnen geprüft. Jch kann
es nicht verantworten, daß die Domänenpächter durch die Be-
fürchtung, demnächſt ihrer Pacht verluſtig zu gehen, beunru-
higt werden. (Beifall.)

Der Wehrbeitrag.
Das bisher bekannt gewordene Material über das Erträg-

nis des Wehrbeitrages findet im „Berliner Lokal-Anzeiger“ eine
intereſſante Zuſammenſtellung. Sie geht von der Annahme
aus, daß das materielle Ergebnis des Generalpardons über-
ſchätzt worden iſt. Unter den Gründen dafür iſt das ſchlechte
Börſenjahr 1913 an erſter Stelle zu nennen. Es kennzeichnet
ſich durch eine Anekdote, wonach die Berliner Steuerbehörde
einem bekannten Banfmann auf ſeine Steuererklärung ſchrieb:
„Wir vermiſſen Jhren Gewinn aus Emiſſionsgeſchäften.“ Der
Betreffende ſchrieb darunter: „Jch auch.“ Nach dieſem Ergeb-
nis iſt es ausgeſchloſſen, daß die dritte Rate des Wehrbeitrages
geſtrichen oder auch nur gekürzt werden wird; denn ſelbſt,
wenn die notwendige Milliarde um 20 Millionen überſchritten
wird, ſo dürfte man dieſe zur Deckung des Defizits von 1913
und 1916 verwenden. Bei der Kritik der Einzelergebniſſe fällt
das beſonders günſtige Ergebnis in der Berliner Nachbarſtadt
Charlottenburg auf, die bei 321 000 Einwohnern einen Wehr-

beitrag von 28.1 Millionen abzuliefern hat. Nach der Pro-
portion der Einwohnerzahl macht die Stadt Charlottenburg ſo-
gar Frankfurt a. M. den Rang ſtreitig, welch letztere ja bei
420 000 Einwohnern nur 35 Millionen bezahlen wird. Be-
merkenswert iſt ferner, daß die neunzehn größten Aktiengeſell-
ſchaften Berlins insgeſamt dieſelbe Summe aufbringen, wie die
Firma Krupp, nämlich 8.6 Millionen. Der Artikel ſchließt mit
der Erkenntnis, daß die deutſchen Volkskräfte durch den Wehr-
beitrag ein glänzendes Zeugnis erhalten haben. Jmmerhin
aber iſt das Volksvermögen durch die bekannte Schrift von Helf-
ferich überſchätzt worden, der es auf 300——350 Milliarden
ſchätzt.

Die Landbriefträger.
Jn der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ wird noch

einmal dargelegt, daß die Verantwortung für das Scheitern der
Beſoldungsnovelle allein auf die aus Zentrum und Sojzial-
demokraten nebſt zwei Freiſinnigen zuſammengeſetzte Mehr-
heit des Reichstages fällt. Über die Notwendigkeit, die Deckoffi-
ziere und die mindeſtbeſoldeten Unterbeamten der Poſt, na-
mentlich die Landbriefträger, im Gehalte aufzubeſſern, wie es
die Regierungsvorlage wollte, beſtand allgemeinſte Überein-
ſtimmung. Auch darüber herrſchte Einigkeit, daß auch die ge-
hobenen Unterbeamten Gehaltszulagen erhalten ſollten. Die
Meinungen gingen nur darüber auseinander, ob die Gehalts-
zulagen der gehobenen Unterbeamten ſofort bewilligt oder für
ſpäter vorbehalten bleiben ſollten.

Die Aufbeſſerung der einen Beamtengruppe muß natür-
lich die Aufbeſſerung anderer Gruppen nach ſich ziehen, es iſt
aber nicht einzuſehen, warum die eine Gruppe, deren Aufbeſſe-
rung allgemein als dringlich und möglich erkannt iſt, nun war-
ten ſoll, bis ſich Regierung und Reichstag auch über die Auf-
beſſerung noch anderer Gruppen geeinigt haben. So aber liegt
die Sache. Man kann es verſtehen, daß das Unannehmbar oder
richtiger das Für jetzt unannehmbar, das der Reichsſchatzſekre-
tär den weitergehenden Wünſchen des Reichstags entgegen-
ſetzte, in manchen Kreiſen bedauert wird, ganz und gar unver-
ſtändlich iſt es aber, warum die Reichstagsmehrheit den Beam-
ten, deren Aufbeſſerung ſpruchreif war, dieſe vorenthalten hat,
zumal nachdem die verbündeten Regierungen ſchließlich für
die in ihrer Vorlage noch nicht bedachten Gruppen eine Bin-
dung für die Zukunft eingegangen waren.

Die Sozialdemokraten werden vielleicht den geſchädigten
Landbriefträgern einzureden ſuchen, daß ſie durch ihren An-
trag, nach dem Scheitern der Beſoldungsnovelle Zulagen in
den Etat einzuſtellen, ihr Wohlwollen für die Poſtunterbeamten
bewieſen hätten. Sie mußten jedoch wiſſen, daß nach der Ver-
faſſung die Anderung eines Geſetzes durch den Etat nicht an-
gängig iſt, daß alſo auf der von ihnen gewählten Hintertür
„Eintritt verboten“ ſteht. Ein viel einfacheres Mittel, den Poſt-
beamten ihr Wohlwollen zu beweiſen, wäre es geweſen, wenn
ſie bei der Abſtimmung über den von der Regierung angenom-
menen Kompromißantrag der bürgerlichen Parteien (mit Aus-
nahme des Zentrums), die Erhöhung der Gehälter der gehobe-
nen Unterbeamten für 1916 vorzuſehen, und im übrigen den
Regierungsentwurf anzunehmen, ein paar Fraktionsmitglieder
mehr abkommandiert hätten. Dann hätten die Landbriefträ-
ger jetzt die ihnen zugedachten Zulagen und brauchten nicht un-
ter dem Eigenſinne des parlamentariſchen Machtwillens zu lei-
den, der gerade in dieſem Falle abſonderlich gewaltet hat.

Deutſches Reich.

Berlin, 28. Mai. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät der
Kaiſer verweilt im Neuen Palais bei Potsdam und hat ſich eine
unbedeutende Erkältung zugezogen. Des ſchlechten Wetters
halber wurde die für heute in Ausſicht genommene Frühjahrs-
parade bei Potsdam abgeſagt.

Zum Spionagefall Bayard
ſchreibt man u. a. dem „Berliner Lokal-Anzeiger“:

„Herr Element Bayard ſcheint der erfolgreiche Erfinder
eines neuartigen (wir wollen das häßliche Wort Spionage ver-
meiden) Erfindungsſyſtems zu ſein, das bei näherer Prüfung
dazu geeigneter Perſönlichkeiten viel größere Ausſichten auf Er
folg bietet als das jetzt gebräuchliche. Anſtelle der Heimlichkeit
und der Verborgenheit ſetzt man möglichſte Offentlichkeit, an-
ſtelle der äußerſten Vorſicht dreiſtes und ſelbſtbewußtes Auf-
treten. Man handelt am hellen, lichten Tage, fährt in glänzen-
den Automobilen mit zahlreichem Gefolge und allem Anſchein,
etwas Erlaubtes und Selbſtverſtändliches zu tun, an die zu er-
kundenden Objekte heran, beſieht, beſpricht ſie in lauter ange-
regter Unterhaltung, begrüßt Poſten und Wächter durch ein
herablaſſendes und gönnerhaftes Winken der Hand, läßt das
Jntereſſantere durch einen der Herren des Gefolges auf dem
Film feſthalten und fährt weiter. Wenn ein alſo handeln-
der Kundſchafter zudem noch eine bekannte, vielleicht ſogar be-
rühmte Perſönlichkeit mit den untadelhaften Allüren eines voll-
endeten Weltmannes iſt, ſo iſt das zur Bewachung beſtimmte
Perſonal leicht eingeſchüchtert, ſcheut ſich ſolch hohen Herren
gegenüber vor indiskreten und zudringlich erſcheinenden Fra-
gen, und der Zweck der Erfundung iſt erreicht. So ungefähr
ſcheint man ſich die letzte Rundfahrt des Herrn Clement Bay-
ard in Deutſchland vorſtellen zu müſſen.“

Köln, 28. Mai. Dem Berliner Korreſpondenten der
„Kölniſchen Zeitung“ wird beſtätigt, daß die Reiſe des Hofmar-
ſchalls des Fürſten von Albanien, von Trotha, nach Berlin auf
keinen politiſchen Auftrag zurückzuführen ſei. Trotha iſt der
Überbringer gewiſſer perſönlicher Wünſche des Fürſten, die mit
einer politiſchen Behandlung der albaniſchen Frage nicht zuſam-
menhängen. Der gleiche Gewährsmann erblickt in der Spal-
tung der Aufſtändiſchen ein günſtiges Zeichen für die Stellung
des Fürſten, deſſen Sicherheit, abgeſehen von der Gendarme-
rie, vorläufig durch die öſterreichiſchen und italieniſchen Ma-
troſen gewährleiſtet ſei. Die Verhandlungen über die Beſetzung
Durqzzos durch europäiſche Truppen haben bisher kein Ergeb-
nis gehabt.

Luftſchiffahrt.
Graudenz, 28. Mai. Zwei deutſche Offizierflieger, Haupt

mann Schmöger und Oberleutnant Paul, haben die ruſſiſche

Grenze überflogen, ſind bei Rypin gelandet und dort von ruſſi
ſchen Gendarmen feſtgenommen worden. Der Vorfall wird ſo
dargeſtellt, daß ſie vorhatten, von Graudenz, der Fliegerſtation,
nach Thorn zu fliegen. Unterwegs wichen ſie einem Gewitter
aus und flogen infolge deſſen ſtatt nach Süden nach Oſten, d.
h., nach Rußland, wo ſie infolge der Witterungsverhältniſſe
landen mußten und feſtgenommen wurden.

Köln, 28. Mai. Gegenüber Erklärungen des franzöſiſchen
Induſtriellen Clement Bayard ſtellt die „Kölniſche Zeitung
feſt, daß die Polizei mehrere Photographien beſchlagnahmte,
die in den von den Franzoſen benutzten Automobilen gefun-
den und offenhar von ihnen vergeſſen worden waren. Dieſe
Photographien zeigten die Luftſchiffhalle in Fuhlsbüttel bei
Hamburg.

Provinz und Umgegend.
Naumburg, 28. Mai. Der Einjährig- Freiwillige im 4.

Jägerbataillon, Witt, Sohn eines Großkaufmannes in Blanke-
neſe, war vor einigen Tagen beim Baden in der Saale in der
Nähe des Halliſchen Angers ertrunken. Die Fiſchermeiſter Ri-
chard und Friedrich Maudrich in Weißenfels hatten nun von
den Eltern des Verunglückten den Auftrag erhalten, nach der
Leiche zu ſuchen. Sie fanden dieſe auch nicht weit von der Un-
fallſtelle. Den beiden Fiſchern wurde für ihre Bemühungen
eine Belohnung von 100 Mark ausgezahlt.

Gardelegen, 28. Mai. Der Brauereidirektor Roelicke aus
Hannover, der bei ſeinen Schwiegereltern in Gardelegen zu Be-
ſuch weilte, hatte ſich geſtern zum Anſtand auf Wildſchweine
begeben. Jn der Nacht fand man Roelicke auf der Leiter zur
Jagdkanzel tot auf. Er hing mit dem Kopf nach unten. Nach
der Unterſuchung des Vorfalles wird angenommen, daß ſich das
Jagdgewehr beim Betreten der Jagdkanzel plötzlich entladen
hat, wobei die Kugel dem Schützen in die Bruſt drang. Roe-
licke iſt dann rücklings von der Leiter heruntergefallen und mit
dem Fuß zwiſchen zwei Sproſſen tot hängen geblieben.

Delitzſch, 28. Mai. Der bei der Bergmanngeſellſchaft
beſchäftigte Hilfsarbeiter Hermann Elze von hier hatte geſtern
nachmittag in der Station Rackwitz an der Fahrleitung der elek-
triſchen Staatsbahn Bitterfeld-Leipzig zu tun. Dabei kam er
unter Nichtbeachtung der gegebenen Sicherheitsvorſchriften der
60 000-Voltleitung zu nahe und zog ſich ſchwere Brandwunden
an der linken Hand und am Geſäß zu. Zum Glück ſtand die
Leitung nicht unter voller Spannung. Der Verunglückte wurde
ins hieſige Krankenhaus gebracht. Die Verletzungen ſind nicht
lebensgefährlicher Natur.

Wittenberg, 26. Mai. Die Mitgliederverſammlung des Fi-
ſchereivereins für die Provinz Sachſen und das Herzogtum An-
halt findet hier am Sonntag, den 7. Juni, im „Kaiſerhof“
ſtatt. Folgende Vorträge ſind angemeldet: Fiſcherinnung und
Fiſcherei von Wittenberg ſeit 1452: Fiſchermeiſter Groſchoff-
Wittenberg. Die Zukunft der Elbefiſcherei: Fiſchermeiſter Ke-
gel-Calbe. Nahrung der Friedfiſche: Generalſekretär. Verun-
reinigung der Gewäſſer: Vorſitzender.

Halle, 27. Mai. Nach der „Saale-Zeitung“ beabſichtigt der
hervorragende Nationalökonom unſerer Univerſität, Geheimrat
Johannes Conrad, der erſt unlängſt ſeinen 75. Geburtstag fei-
erte, von ſeinem Lehramt zurückzutreten.

Erhöhung des Zinsfußes. Wie aus Altenburg gemel-
det wird, leiht die „Landesbank“, das größte Geldinſtitut des
Herzogtums, künftig Gelder nur noch zu 4389, bisher zu 4 76,
aus, verzinſt allerdings die Einlagen auch höher, nämlich mit
496, ſtatt bisher mit 33476.
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Gerichkszeikung.
Kiel, 28. Mai. Jm Beſtechungsprozeß, der im Anſchluß an

den früheren Kieler Werftprozeß ſich entwickelt hatte, wurde
nachts 2 Uhr das Urteil verkündet. Das Gericht ſprach alle An-
geklagten bis auf Neugebauer ſchuldig. Dem früheren Gefäng-
nisoberaufſeher Hieſtermann und dem früheren Gefangenen
aufſeher Rolff wurden mildernde Umſtände verſagt. Hieſter-
mann erhielt drei Jahre Zuchthaus, Rolff zwei Jahre Zucht-
haus; außerdem wurde gegen jeden auf fünf Jahre Ehrenrechts-
verluſt erkannt. Der frühere Hausvater Wohlers erhielt vier
Monate Gefängnis, der frühere Hilfsaufſeher Grieſe drei Mo-
nate Gefängnis, der Kaufmann Frankenthal 216 Jahre Gefäng-
nis und fünf Jahre Ehrenrechtsverluſt. Käte Frankenthal und
Ingenieur Heinrich erhielten 300 Mark Geldſtrafe. Kaufmann
Neugebauer wurde freigeſprochen. Die Verurteilten haben
ſämtlich bis auf Wohlers die Annahme des Urteils ab-
gelehnt, und Berufung eingelegt. Alle bisher in Haft geweſenen
Angeklagten wurden dem Gefängnis wieder zugeführt. Der
Andrang des Publikums war außerordentlich groß, ſodaß ver-
ſchiedentlich polizeiliche Hilfe notwendig wurde, um die Ord-
nung vor dem Gerichtsgebäude aufrecht zu erhalten.

Wiesbaden, 28. Mai. Vor der hieſigen Strafkammer hatten ſich
am Mittwoch und Donnerstag die Ehefrauen des Magiſtratsſekretärs
Meißner und des ſtädtiſchen techniſchen Reviſionsbeamten Kolberg we-
gen fortgeſetzter, in den Jahren 1911 bis 1913 bei Juwelieren in Wies-
baden, Mainz, Darmſtadt, Frankfurt a. M. und Hanau begangener Ju-
welendiebſtähle zu verantworten. Frau Meißner wurde wegen 26 ver-
ſchiedener Diebſtähle zu einem Jahr Gefängnis und Frau Kolberg we-
gen 19 Diebſtählen zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Frau Kolberg
hatte ſämtliche Diebſtähle in Abrede geſtellt.

Glogau, 28. Mai. Die hieſige Strafkammer verhandelte vor eini-
ger Zeit gegen den Schriftſetzer Hermann Kirſch, vordem in Sprottau
Kaſſierer des ſozialdemokratiſchen Arbeitervereins, wegen Untreue (Un-
terſchlagung von 1625.12 M. Parteigeldern). Die Verhandlung und die
Verurteilung dieſes „Funktionärs“ zu drei Monaten Gefängnis inter-
eſſiert weniger, als die Tatſache, daß der Verband gedruckte „Schuld-
ſcheine“ für ungetreue Kaſſierer vorrätig hält. Der gedruckte, dem Ge-
richt vorgelegte Schein lautete: „Jch, Endesunterzeichneter, bekenne hier-
mit, als Kaſſierer der Verwaltungsſtelle des in Stuttgart domizi-
lierenden Metallarbeiterverbandes den Betrag von Mark, welche ich
von den Verbandsmitgliedern eingezogen habe, in meinem eigenen Nu-
tzen verwendet bezw. unterſchlagen zu haben. Ich verpflichte mich, den
obengenannten Betrag an den Bezirksleiter des Deutſchen Metallarbei-
terverbandes in Breslau pünktlich zurückzuzahlen, widrigenfalls Straf-
anzeige erfolgen kann.“ Mit Recht bemerken dazu die „Berliner Neue-
ſten Nachrichten“: „Dieſe Bereitſtellung gedruckter „Schuldſcheine“ für be-
trügeriſche Parteibeamte findet ihresgleichen nicht in der geſamten par-
teipolitiſchen Geſchichte. Sie erweiſt nicht nur die Tatſache einer regel-
rechten und allgemeinen Korruption, ſondern, was zur Beleuchtung der
„Kulturpartei“ nicht minder dient, auch die Duldung und Behandlung
ſolcher Fäulniserſcheinungen als einer mehr ſelbſtverſtändlichen, nicht
weiter aufregenden Sache“. Wie wäre es, wenn Herr Liebknecht ein
mal da hineinleuchten würde?
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Berlin, 29. Mai. Der jahrelang in Grunewald ſtationiert
eweſene Gendarmeriewachtmeiſter L. hat ſich geſtern im Gru-

newald mit ſeinem Dienſtrevolver erſchoſſen. Das Motiv der
Tat iſt völlig rätſelhaft, ſeine Vorgeſetzten, die ihn als tüchtigen
und zuverläſſigen, in 22jähriger Dienſtzeit bewährten Beamten

ildern, nehmen an, daß er möglicherweiſe aus Gram über
ſeine Verſetzung aus dem Leben geſchieden iſt. L. hinterläßt
eine Frau und drei Kinder.

5, 29. Mai. Auf gemeinſames Erſuchen der deutſchen
und franzöſiſchen Poſtbehörde hat die Polizei auf dem Pariſer
Hauptpoſtamt den Deutſchen Bernhard Rohr aus Kiel verhaftet.
Er wird beſchuldigt, während der letzten zwei Monate mehr
als 15 000 Franken ergaunert zu haben, indem er Poſtanwei-
ſungen abhob, die von einem Helfershelfer, den er nicht nennen
will, ausgeſtellt worden waren. Außerdem wurde ein Deutſcher
namens Tannhäuſer aus Buttenhauſen verhaftet, der im Ver-
dacht ſteht, an dem internationalen Patentſchwindel beteiligt zu
ein.

Pekersburg, 28. Moi. Eine mit ſieben Perſonen der Pe-
tersburger Geſellſchaft beſetzte acht des Akademiſchen Yacht-
klubs wurde im Finniſchen Meerbuſen durch den Sturm auf die
Seite gelegt und füllte ſich mit Waſſer. Die Jnſaſſen klammer-
ten ſich an die Maſten und hielten ſich die ganze Nacht hindurch
in dieſer furchtbaren Lage über Waſſer. Am Morgen wurden
ſechs von ihnen, der Leutnant Brandt, zwei Studenten und
drei junge Damen, von den Fluten fortgeſpült und ertran-
ken. Der ſiebente, ein Student namens Joege von Manteuffel,
wurde gerettet. Die Ärzte fürchten, daß er den Verſtand ver-
lieren wird.

Jnnsbruck, 28. Mai. Jn Nordtirol fiel auf den Bergen
Neuſchnee. Auf dem Brennerpaß herrſchte Schneegeſtöber. Jn
einzelnen Gebieten jenſeits des Brenners herrſcht Hochwaſſer-
gefahr. Die Reichſtraße nördlich von Bozen iſt an fünf Stel-
len verſchüttet, aber wieder freigemacht worden. Jm Puſtertale
und in den Seitengebieten erfolgten Verkehrsſtörungen durch
Ausbruch von Wildbächen. Jm Unterpuſtertale ſind mehrere
Häuſer bedroht. Bei Dellach an der kärntenſchen Grenze haben
fünf Perſonen den Tod in den Fluten gefunden.

New-ork, 28. Mai. NewYork hatte ſeinen heißeſten Tag
im Mai ſeit 34 Jahren. Es wurden 90 Grad Fahrenheit gemeſſen, wäh-
rend die Temperatur vorgeſtern 89 Grad Fahrenheit betrug. Viele
Selbſtmorde und durch die Hitze hervorgerufene Todesfälle haben ſich
ereignet. Jn Boſton werden volle hundert Grad Fahrenheit gemeſſen.
In der Höhe des 26. Stockwerkes eines Wolkenkratzers in NewYork
wurde eine Temperatur von 32.8 Grad CEelſius gemeſſen. Die gleich ho
hen Temperaturen wurden in vielen anderen Gebieten Amerikas, in Phi-
ladelphia, Baltimore uſw. gemeſſen. Schwere Gewitterſtürme haben
weite Landſtrecken verheert, beſonders im Gebiet der New-York-Penn-
ehe BWnlinie wurden durch die Unwetter große Verwüſtungen an-
gerichtet.

Schwerin, 28. Mai. Das Schloßgut Marienthal bei Friedland iſt
niedergebrannt. 100 Maſtſchweine und 23 wertvolle Pferde ſind mit
verbrannt. Das Feuer iſt durch Schnitter böswillig angelegt worden.

Paris, 28. Mai. Baron Henry de Neufville und deſſen Neffe Ro
bert de Neufville, die Leiter des vor kurzem zahlungsunfähig geworde-
nen Bankhauſes de Neufville und Co. in Paris, wurden geſtern abend im
Auftrage des Unterſuchungsrichters Drioux unter der Beſchuldigung des
Betruges und Vertrauensbruches in Haft genommen. Nach dem Ergeb-
nis der bisherigen Unterſuchung betragen die Paſſiven der Bankfirma
13 bis 15 Millionen, denen ein Aktivum von kaum 3 Millionen gegen-
überſteht. Baron Henry de Neufville, welcher der eigentliche Chef des
Hauſes war, hatte ſich an ſeine in der Pariſer Bankwelt ſehr angeſehe-
nen Brüder um Hilfe gewandt. Dieſe war ihm auch zugeſagt worden.
Als jedoch erkannt wurde, daß der Bankrott nicht in unglücklichen Spe-
kulationen, ſondern in einem unzweideutig ſtrafwürdigen Vorgehen ſeine
Urſache habe, wurde jeder Beiſtand verweigert. Einem Blatte zufolge
ſoll Baron Henry de Neufville, um die durch ſeine Börſengeſchäfte in
Paris, London und NewYork entſtandenen Schulden zu decken, die Gel-
der und Wertpapiere ſeiner Einleger veruntreut haben. Durch den Zu
ſammenbruch werden insbeſondere zahlreiche Perſonen der Pariſer Ge-
ſellſchaft, bei welcher die alte Bankfirma einſt in großem Anſehen ſtand,
in Mitleidenſchaft gezogen. Der Gründer des Bankhauſes, Sebaſtian
de Neufville, war vor etwa 80 Jahren aus Frankfurt a. M. nach Paris
übergeſiedelt. Er entſtammte einer franzöſiſchen Reſugiésfamilie, die ſich
im Jahre 1665 in Frankfurt a. M. niedergelaſſen und daſelbſt ein weit-
verzweigtes Bankhaus errichtet hatte.

New York, 28. Mai. Einem hieſigen Millionär, dem bekannten Uh-
renfabrikanten Richard Jngerſoll, macht ſeine Nichte große Sorge, weil
ſie mit ſeinem Chauffeur durchgebrannt iſt und ihn geheiratet hat. Er
hat ihr, weil ihm ihr Aufenthalt unbekannt iſt, durch die Abendzeitungen
die Wahl geſtellt, ob ſie ihren Chauffeur oder ihre Familie aufgeben will.
Sie hält es aber mit ihrem Chauffeur.

Lokales.
Merſeburg, 29. Mai.

Beſitzwechſel. Der Fiskus beabſichtigt, demnächſt das Wel-
zelſche Grundſtück am Domplatz, angeblich für Erweiterung des
Gymnaſiums, anzukaufen und hat ſich dieſerhalb das Vorkaufs-
recht geſichert.

Der neue Poſtkreditbrief. Der deutſche Poſtkreditbrief hat
am 1. Mai das Licht der Welt erblickt. Die Neuerung beſteht,
kurz geſagt, darin, daß man vor Antritt einer Reiſe, auf der
man an mehreren Orten unterwegs Geldbeträge zur Verfügung
haben will, den Geſamtbetrag des Bedarfs an ſeinem Wohn
orte zur Poſt einzahlt und dann nach Belieben bei den Poſtan-
ſtalten der auf der Reiſe berührten Orte Teilbeträge der einge-
zahlten Summe abheben kann. Solche „Kreditbriefe“ gibt es
im Verkehr mit Banken des Jn und Auslandes ſchon länger;
ihre Benutzung iſt aber einmal auf größere Summen beſchränkt
und ſie hat zweitens zur Vorausſetzung, daß an den betreffen-
den Orten auch ein Bankinſtitut vorhanden iſt, das mit der Ein
zahlungsbank in Geſchäftsverbindung ſteht. Der Bankkredit-
brief dient hiernach nur dem feudalen Reiſeverkehr der begüter-
ten Kreiſe. Der neue Poſtkreditbrief iſt für das große Reiſe
publikum für Geſchäfts und Privatreiſende, Sommerfriſchler
und Touriſten beſtimmt und ſoll ihnen die gleichen, wenn nicht
noch größere Annehmlichkeiten bieten. Wie erhält man ei-
nen Poſtkreditbrief? Durch Beſtellung bei einer beliebigen
Poſtanſtalt. Man fertige eine (am Schalter umſonſt erhältliche)
Zahlkarte aus über die Summe, die man auf der Reiſe benöti
gen wird ſie kann bis zu 3000 M. hoch, muß aber immer
durch 50 teilbar ſein nenne in der Zahlkarte die Perſon, für
die der Poſtkreditbrief ausgeſtellt werden ſoll, genau nach Vor
und Zuname, Stand, Wohnort und Wohnung, auf dem Ab-
ſchnitte die Adreſſe des Einzahlers und zahle an beliebigem
Schalter den Betrag in bar zur Poſt und zwar für das Scheck-

Nochmals das Pfingſtwetter. Auf Grund einer letzter Tage
veröffentlichten Prognoſe wird das Feiertagswetter „leidlich
werden. Damit ſtimmt überein eine Prognoſe der Königl. ſächſ.
Landeswetterwarte, wo es zum Schluß heißt: „Ein Hoch iſt im
Norden in der Bildung begriffen. Wenn ein ſolches Hoch auch
nicht unmittelbar die erwünſchte Erwärmung bringt, ſo iſt ihm
doch ſchon zu danken, wenn es den Eintritt weiterer Nieder-
ſchläge unmöglich macht. Wird alſo auch der Durchzug der De
preſſionen vor dem Feſte kaum beendet ſein, ſodaß alſo bis da-
hin Niederſchläge wahrſcheinlich bleiben, ſo kann doch ange
nommen werden, daß während der Feiertage heiteres
Wetter herrſchen wird, wenn auch ſommerliche Wärme ſich
dazu kaum einſtellen kann. Es iſt eine bekannte Eigentümlich-
keit der jetzt herrſchenden Wetterlage, daß ſie Aufheiterung raſch
und unmittelbar eintreten läßt.“

Eine drollige Merſeburger Vogelgeſchichte und noch ekwas
wunderbares vom Froſch.

Als ich kürzlich am lieblichen Geſtade des Gotthardtstei-
ches wandelte, traf ich dort einen mit ſeinem Vater in dem wun-
derſchönen Maiengrün ſpazieren gehenden kleinen ABC.Schü-
tzen, die ſich ſamt dem mitgehenden Brüderchen ob der holden
Frühlingspracht erfreuten. Plötzlich krachte aus dem „Neuen
Schützenhaus“ der Merſeburger BürgerScheiben Schützengilde
ein urkräftiger Schuß. Erſchrocken fragte der Kleine, was da
los ſei? Offenbar hatte er ein ſolch exorbitantes Geräuſch noch
nicht gehört. Sein Vater beruhigte ihn mit den Worten, daß
dort die Bürgerſchützen ſchießen nach dem Vogel. Da ging
dem Kleinen ein freudiges Lächeln über ſein Angeſicht auſ nd
munter ſprach er: „Vater, haben die einen richtigen Vogel!

Weiter pilgerte ich dahin durch die mit ihrem wunderbaren
Zauber Herz und Auge erfreuende Maienpracht der von Jahr
zu Jahr ſchöner gewordenen Gotthardtsteich-Anlagen und lan-
dete in dem dort auf lieblicher Höhe ſo anmutig gelegenen
„Feldſchlößchen“, wo man ſo hübſch hinaus ins Weite blickt
und ſich auch anderweitig erquicken kann. Das „Feldſchlößchen
wird an alte Traditionen anknüpfend von den Merſeburgern
der „Froſch“ genannt. Nach einem weiland von Künſtlerhand
geſchaffenen und teuer verkauften Wirthausſchild heißt es ei-
gentlich „Zum lahmen Froſch!“ Obwohl dies Schild nun ſchon
ſeit langer Zeit verſchwunden iſt, ſagt der Merſeburger heute
noch: Wir gehen auf den „Froſch!

Aus den Wundern des Frühlings heraustretend, eröffnete
ſich mir hier ein neues Wunder, indem der „Froſch“ elektriſch
geworden war! Nach langen Kämpfen hat hier das elektriſche
Licht ſeinen ſiegreichen Einzug gehalten und die altertümlichen
Petroleumlampen verdrängt. Stolz auf ſein Licht ließ es der
freundliche Wirt trotz der Tageshelle in vollem Glanze in Er-
ſcheinung treten und dem überraſchten Gaſt leuchten!

Wenn du, lieber Leſer, einen ſchönen Frühlingsgang ma-
chen willſt, ſo pilgere auch einmal hinaus durch die wunder-
ſchönen Teichanlagen in ihrem jungfräulichen Schmuck des hol-
den Maienzaubers und überzeuge dich von dem elektriſch ge-
wordenen „Froſch“. Du wirſt dort deine helle Freude haben.
Der treffliche Wirt hat ſich feierlich verpflichtet, jedem Gaſt
auch bei Tage den „Froſch“ in elektriſcher Beleuchtung vorzu-
führen. Es gibt alſo dort ein wunderbares Phänomen zu
ehen!

Für Speiſe und Trank iſt auf das allerbeſte geſorgt in
Küche und Keller. Ja, es gibt dort ſogar etwas, was ſonſt in
Merſeburg nirgends zu finden iſt, was ſchon unſer 1839 ſchrei-
bender Merſeburger Chroniſt Ambroſius Sander rühmt: „An
no 1820 legte man am halben Wege nach Kötzſchen, dem ſoge-
nannten Froſche, jetzt Scharrens Caffe-Haus, auf wüſter Lehde
nicht allein eine Baumanlage an, ſondern es wurde auch, und
zwar meiſtentheils durch einen armen Bürger Namens Brück-
mann contractweiſe der untragbare Boden melioriret und da
ſich ein ganz reiner und geſunder Waſſerquell am Rande des
Teiches zeigte, wurde derſelbe benutzt und ummauert, wovon
der jetzige Beſitzer Scharrn zu ſeiner Bewirthſchaftung den
größten und beſten Gebrauch macht.“

Der eine und geſunde Waſſerquell hat ſeine Zauberkraft
bewahrt bis auf den heutigen Tag, indem er dem Kaffee den
ſo beliebten aromatiſchen Beigeſchmack gibt, wie er ſonſt in
Merſeburg nicht zu haben iſt und den Feldſchlößchen-Kaffee
ſo wohl munden läßt, daß unſer trefflicher Wirt heute noch
von dem lieblichen Quell den „größten und beſten Gebrauch
macht“, wie es die Chronik ſchon von ſeinem Vorgänger Scharre
berichtet. Aber auch ſonſt ſorgt der gute Wirt für ſeine Gäſte.
Wünſcht jemand politiſche Unterhaltung, ſo findet er reiche An-
regung auf allen Gebieten. Jſt ein Kartenſpiel beliebt, ſo iſt
Vater Kießler ſogleich bereit und gern läßt er ſeine Gäſte gewin-
nen, ohne zu murren oder zu klagen, im Gegenteil, er wünſcht
ihnen beim Abſchied noch eine fröhliche Wiederkehr!

Zu all dieſen guten Dingen iſt nun auch noch das elek-
triſche Licht aufgetaucht, dem mit Recht ſo beliebten „Froſch“
eine neue Anziehungskraft verleihend. Eine ſchelmiſche Merſe-
burgerin meinte freilich, die Liebespärchen würden nicht ge-
rade erbaut ſein, daß auch dem „Froſch“ durch die elektriſche
Erſcheinung Licht in die Finſternis gekommen iſt. Aber das
iſt doch kein Unglück! Das macht ja nichts, da kann man ſich ja
um ſo beſſer ſehen. Glückauf zu einem fröhlichen Gang im
wunderſchönen Monat Mai zum elektriſchen Froſch!“

Schwickert.

Merſeburger RNeuheit.
Herausgegeben vom Verkehrsverein für Merſeburg und

Umgegend im Verlag von Friedrich Pouch in Merſeburg iſt er
ſchienen: „Führer durch Merſeburg mit einem Plan der Stadt
und Abbildungen von Dr. Fr. Wilh. Taube. Es iſt eine wun-
derhübſche Bereicherung unſerer Merſeburger Schätze. Jn ge-
ſchmackvoller Ausſtattung, mit klarem Wort in anmutiger Dar-
ſtellung wird uns auf 52 Seiten eine reiche Fülle aus alter und
neuer Zeit geboten, ſodaß wir die liebe Stiftsſtadt Merſeburg
zu ſchauen bekommen in Vergangenheit und Gegenwart. Mit
kundiger Hand hat es Dr. Taube verſtanden, in Kürze und
überſichtlichkeit ein Merſeburger Bild zu ſchaffen, das Einſt und

amt, dem der Einzahlungsort zugehört.

ein verſetzt fühlen ins Leben und Treiben unſerer Vorfahren in
Friedens und Kriegszeiten und zugleich die Gegenwart in bunt
geſtalteter Mannigfaltigkeit in Erſcheinung tritt.

Der 1. Abſchnitt bringt „das moderne Merſeburg in ſeiner
landſchaftlichen Schönheit mit ſeiner land wirtſchaftlichen und in-
duſtriellen Bedeutung und ſeinen zahlreichen Behörden. a.
„Verkehr und Verkehrsmittel“, an der Spitze die am 6. Junk
1846 eröffnete Thüringer Bahn“. Neu iſt, daß unſer Bahn-
hof in der „Bahnhofſtraße“ liegen ſoll; die Straßenbezeichnung
iſt „Am Bahnhof Nr. 3“. b. „Behörden“ mit der Königlichen
Regierung im Schloß an der Spitze, ſie hat nicht nur den nörd-
lichen Flügel des Schloſſes inne, ſondern auch den weſtlichen
und zum Teil auch den öſtlichen Flügel. Der Neubau an der
„Weißen Mauer“, der „Griechiſche Tempel“ mit dem pracht-
vollen Säulenportal iſt nicht für das im Schloß befindliche Ober-
verſicherungsamt, ſondern für die „Landesverſicherungsanſtalt
Sachſen-Anhalt“, wie es auf Seite 48 angegeben iſt. Das
Steuerbüro iſt nicht Dom Nr. 1, ſondern Domſtraße 4. Die
Stiftsſuperintendentur iſt nicht Domſtraße 3, ſondern Nr. 6. C.
„Gewerbe und Jnduſtrie“ mit den bedeutendſten Firmen der
Stadt. d. „Das Geiſeltal und ſeine Braunkohlenwerke“, die
außerordentliche Entwicklung ſeit etwa 1905, die gewaltige Pro-
duktion und hohen Werte beleuchtend. e. „Der Elſter-Saale-
Kanal“, auf deſſen Bau ſeit etwa 1906 mit erneuter Kraft ge-
wirkt wird, der uns nun bald eine fröhliche Schiffahrt bringen
und auch die bedeutenden Kohlenflöze in der Aue erſchließen
helfen ſoll. f. „Geſelligkeit und Vereine“, wofür in Merſeburg
reichlich in dieſer und jener Erſcheinung in allerlei Faſſons ge-
ſorgt iſt.

2. „Geſchichtlicher überblick“, Seite 15-—-28. Was auf die-
ſen wenigen Blättern von den älteſten Zeiten an bis auf unſere
Tage geboten wird, iſt ein Meiſterwerk in Anſchaulichkeit und
Kürze. Mit beſonderem Geſchick ſind die allerälteſten Zeiten
überwunden, die ja für jeden Schriftſteller eine lieblich harte
Nuß ſind. Dann ſehen wir die Kaiſer, Biſchöfe und Herzöge
in Merſeburg und all das Leben und Treiben im Mittelalter
und der neueren Zeit. Es iſt der ſchweren Kriegsnot gedacht
und der Förderung, die wir unſeren Biſchöfen und ihren Rechts-
nachfolgern, den Stiftsadminiſtratoren, inſonderheit dem Her-
zogshauſe Sachſen-Merſeburg, zu danken haben, aber auch die
neuere und neueſte Entwicklung mit ihren Fortſchritten kommt
zum Recht.

3. „Eine Wanderung durch Merſeburg“, Seite 29--49.
Von dem 1907 umgebauten Bahnhof führt uns der Verfaſſer
durch die Bahnhofſtraße über den Damm nach dem Gotthardts-
teich mit ſeinem lieblichen Geſtade und läßt uns einen Rund-
gang machen durch die Stadt mit all ihren Sehenswürdigkeiten,
wobei hiſtoriſche Betrachtungen und ſchmuckes Bildwerk wun-
derhübſch eingeflochten ſind. Wie wohl gelungen es iſt, wirſt
du, lieber Leſer, am beſten fühlen, wenn du an der Hand des
bei ſeinem handlichen Format leicht in die Taſchen zu ſteckenden
Führers durch Merſeburg pilgerſt und dir von ihm all die
Schönheiten beleuchten läßt, die durch Hiſtorie und Bild fri-
ſches, anmutiges Leben gewinnen.

4. „Ausflüge“. Zu hübſchen Gängen in der Nähe oder in
die weitere Umgegend bietet Merſeburg reichlich Gelegenheit,
obwohl es auch Leute gibt, die das Gegenteil behaupten, ſol-
chen wunderlichen Käuzen iſt eben nicht zu helfen. Es wird
aufmerkſam gemacht auf die hübſchen, weithin ſich erſtreckenden
Anlagen am Gotthardtsteich und im Stadtpark an der Saale
Strand und auf den herrlichen Schloßgarten. Empfohlen wer-
den folgende ſchöne Ausflüge: 1. Über Leunga nach Röſſen und
mit überfahrt über die Saale nach Trebnitz. 2. Durch den
Schloßgarten über Arnimsruh und die ſich anſchließenden ſtäd-
tiſchen Parkanlagen zur Eiſenquelle und weiter nach Schkopau
mit dem ſchönen Schloß und ſeiner Gartenſtadt. 3. über die
Waterloobrücke durch die Propſtei und Faſanerie nach dem Au-
endorf Trebnitz oder links von der Brücke über Meuſchau in
die Aue hinein nach dem Hohenholz und weiter in die Aue nach
Burgliebenau und Döllnitz und von dort herüber nach Ammen-
dorf, wo man mit der Elektriſchen retournieren kann. 4. über
Röſſen, Eöhlitzſch, Daspig, Eröllwitz nach Dürrenberg und Ve-
ſta. 5. Durch die Teichanlagen über Kötzſchen nach Beuna in
das Geiſeltal mit ſeinen Kohlenwerken, wohin auch bald die
Elektriſche führen wird. 6. Nach Lauchſtädt mit ſeinen Remi-
niszenzen an Goethe und Schiller, Kurpark und Thater. Ein
auswärtiger Merſeburger, der ſeit ſeiner Domſchülerzeit nicht
in Lauchſtädt geweſen, kehrte ganz entzückt zurück von dem
lieblichen Jdyll und ſprach: „Warum in die Ferne ſchweifen,
ſieh, das Gute liegt ſo nah!“ 7. Durch die Aue über Kriegs-
dorf und Schladebach nach Altranſtädt mit hiſtoriſchen Remi-
niszenzen. 8. Von Dürrenberg nach Lützen, Großgörſchen, Ki-
tzen, von hiſtoriſchen Reminiszenzen begleitet. 9. Nach dem
Schlachtfeld von Roßbach mit ſeinen Denkmälern und weitem
Blick.

überall iſt den Ausflügen ein gutes Wort hinzugefügt, ſo-
daß man Luſt empfindet, ſich auf all jenen Gefilden in fröh-
licher Wanderung zu tummeln, wozu jetzt die liebe Frühlings-
zeit ſo beſonders freundlich einladet. Folge dem Ruf, lieber
Leſer, du wirſt reichen Segen davon haben und Auge und Herz
laben an all den Schönheiten, die ſchon der Verfaſſer der Mer-
ſeburger Biſchofschronik als eine Amoenitas rühmt. Leicht
vermehren laſſen ſich die obigen Ausflüge. Da iſt im Auenge-
lände Röglitz auf der Höhe mit ſeinen Weinbergsreminiszen-
zen, früher ein beliebtes Ziel für die Domſchülerwanderungen,
und das ſchöne Dölkau mit ſeinem Schloß. Auch ein Gang über
die „Hohebrücke“, „Judenbrücke“ und „Fürſtendamm“ nach
dem Auendörfchen Löſſen mit ſeinem hübſchen Kirchlein und
ſchmucken Rittergut iſt eine Ergötzlichkeit. Überall gibt es auf
den Wegen und am Ziel die von dem alten Chroniſten ge-
rühmte Anmut zu ſchauen und Erquickung für Leib und Seele.

Das Büchlein empfiehlt ſich ſchon durch ſeine anſprechende
äußere Erſcheinung; der beigefügte überſichtliche Stadtplan iſt
eine höchſt willkommene Zugabe. Gern wird jeder Merſebur-
ger im Beſitz ſein, für 50 Pfg. iſt es im Buchhandel zu haben.
Mit der kleinen Ausgabe kannſt du, lieber Leſer, dir und guten
Freunden und Bekannten eine ſchöne Pfingſtfreude bereiten.

Jetzt uns harmoniſch vor Augen führt, daß wir uns mitten hin Nimm hin und lies! Arthur Schwickerk.
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Für die Durchquerung der rechten
Saaleniederung durch den Leipzig-
Saalekanal und die Hochwaſſer-
regulierung der Saale müſſen Vor
arbeiten, die von dem Herrn Miniſter
der öffentlichen Arbeiten angeordnet
ſind und zu deren Leitung Herr Re-
gierungsbaumeiſter Prenzel hier be-
ſtimmt iſt, innerhalb des Hochwaſſer
gebietes der Saale ausgeführt werden.
Wir erſuchen die Beteiligten, den
mit den Vorarbeiten betrauten Be-
amten und deren Gehilfen und Ar-
beitern das Betreten der im Auf-
nahmegebiet belegenen Grundſtücke
zu geſtatten. Die betreffenden Be-
amten und ihre Hilfskräfte werden
ſich durch eine von dem Herrn Re- (nicht Briefmarken) der nachſtehenden
gierungs Präſidenten ausgeſtellte Beträge bezogen werden:
Karte ausweiſen. Die Vornahme Los I Zimmererarbeiten 0,70 M.
der Vorarbeiten wird den Beſitzern Los II Klempnerarbeiten 0,60 M.
rechtzeitig mitgeteilt werden. Die Los III Dachdeckerarbeiten 0,60 M.

in km 18,37 der
Strecke Leipzig--Corbetha wird der
Feldweg aon Altranſtädt nach Groß-
lehna vom 3.-—-9. Juni geſperrt.

Kötzſchau, den 27. Mai 1914.
Der Amtsvorſteher.

Eißfeldt.
Die Herſtellung der Zimmerer-,

Klempner-, Dachdecker- und Maler-
arbeiten für einſtielige Bahnſteig-
hallen auf Bahnhof Corbetha ſoll
getrennt nach Loſen vergeben werden.
(rd. 2100 qm Fläche).

Die Verdingungsunterlagen liegen
im Büro der Bauabteilung Merſe-
burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch gegen poſt-
und beſtellgeldfreie Bareinſendung

geſetzten Meſſungspfähle und ſonſtigen Los IV Malerarbeiten 0,60 M.
Merkzeicheu dürfen nicht beſchädigt Angebote ſind bis 22. Juni vor-
und entfernt werden.

Merſeburg, den 28. Mai 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Die diesjährigen Krrſchen Nut-
zungen an den Staagtsſtraßen im
Bezirke des unterzeichneten Bauamtes

Aufſchrift verſehen, einzureichen.
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen.
Merſeburg, den 27. Mai 1914.
Kgl. Eiſeubahn-Bauabteilung.

Empfehle:

Maſt-Rindfleiſch,
à Pfd. von 80 Pfg. an,

Schmeer u fettes Fleiſch,
Schweinefleiſch,

harte Knackwurſt,

mue

Sonnabend, „den 30. Mai
ä

friſche Wurſt,
E. Baumann, Gotthardtſtraße 30.

Friſche junge Gänſe, Poularden,

Hochfeinen MaloſſolCaviar,
Friſche Annanas, ſüße Apfel-

ſinen, Fr. ruſſ. Salat,
Div. Käſeſorten, ff. Auſſchnitt

empfiehlt

C. Louis Zimmermann.

mittags 11 Uhr mit entſprechender Untertaillen (geſtrikt, Triko
tagen, Batiſt)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

ſollen gegen ſofortige Bezahlung
unter den in den Verhandlungen
bekannt zu gebenden Bedingungen
verkauft werden: Donnerstag, den
4. Juni von vorm. 10 Uhr an im
„Berg'ſchen Reſtaurant am Bahn-
hofe in Frohburg diejenigen der
Amtsſtraßenmeiſterei Frohburg, Frei-
tag, den 5. Juni von vorm. 10 Uhr
an im Gaſthofe „Zum Zimmerhof“
in Borna diejenigen der Amtsſtraßen-
meiſtereien Borna-Oſt u. BornaWeſt,
Sonnabend, den 6. Juni von vorm.

folgt feſtgeſetzt:

Bedingungen im Termin.
Merſeburg, den 25. Mai 1914.

Kirſchen- Verpachtung.
Die Kirſchennutzung auf der Art.-Merſeburg- Leipziger Pov.-Straße

ſoll öffentlich meiſtbietend verpachtet werden u. ſind hierzu Termine wie

Sonnabend, den 6. Juni 1914, nachm. 3 Uhr
im Gaſthofe zu Günthersdorf für die Strecke km 68,7 bis 69, 642,

nachmittags 6 Uhr
im Gaſthofe zu Wallendorf für die Strecke km 58,3 bis 509,5.

Der Straßeumeiſter.
Wend.

9 Uhr an im Gartenſaale des hie-
ſigen „Panoramas“, Roßplatz 5 die
jenigen der Leipziger Amtsſtraßen-
meiſtereien und Montag, den 8. Juni
von nachm. 124 Uhr an im Gaſt-
hofe „Zum Kronprinz“ in Groitzſch
diejenigen der Amtsſtraßenmeiſterei
Groitzſch.
Königliches Straßen- und Waſfſer-

Bauamt Leipzig,
am 26. Mai 1914.

in km 4,8 bis 5,2 bei Körbisdorf

Merſeburg, den 25. Mai 1914.

Bekannkmachung KrehWegen Herſtellung eines Ueber-

Hervorragende

J. A.
Stroßeumeiſter.

Kirſchen- Verpachtung.
Der Kirſchenanhang an den Bäumen der StraßeMerſeburg--Naum-

burg in km 2,83-39 bis 4,0--28 in der Flur Kötzſchen ſoll
Donnerstag, den 4.

im Gemcinde- Gaſthofe zu Kötzſchen und der Merſeburg-Mücheln'er Straße
Juni, früh 10 Uhr

Freitag, den 5. Juni 1914, früh 9 Uhr
im Gaſthof zu Naundorf öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden.

Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

ayn,

PfinagſtAngebote.
Herreu-Auzüge prachtvolle elegante neue Stoffarten, gute Verarbeitung, ein- und zweireihig

65.00 52.00 44.00

Jünglings-Anzüge, in dunklen
39.00 33.00 26.00 18.00

und farbigen modernen Stoffen, ein- und zweireihig19.60 15.06 l
36.00 32.00 23.00 24.00

„Alſu blau und farbig in verſchiedenen Faſſons, erprobte Qualitäten 900KnabenAnzüge, 19.00 15.00 1200 909 7.00 6.00 4.25 9

van Pik in Buckskin und Kammgarn, ſchwere, haltbare Ware 75HerrenVeinkleider, e ä e e 300 375 2
ſonders große Auswahl 28.00 25.00

-Mä te für Herren, Jünglinge und Knaben, in verſchiedener Ausmuſterung, be-

ozenManlel, 21.00 18.00 97*
16.00 13.00 11.50

Weiße und farbige Weſten, Oberhemden, Einſatzhemden,

Kragen, Manſchetten, Krawatten, Hüte, Mützen, Schirme uſw.

In Herren und Knaben Strohhüten chhartige Auswahl x
1.75 1.225 95 70 50 Pfg.

15.00 9.00 7.50 6.00 4.50 3.50 2.75 2.25

Otto Dobkowitz, Werſeburg,
Entenplan 9.

Spezial Abteilung für Herren und Knaben Garderoben.
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Verkauf in Merſeburg: bei: Frau Martha

Hoffmann, Schokoladengeſchäft, Gotthardtſtr. 12.

erzoglich SchleswigHolſtein jche
Fao Geſellſchaft Wanösbek/

Aufmerksame MässigstoBedienung. 00000000000 c Preise.
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2 Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

W. BVernspr. 259, 59 00050000 o 00000000000
Soltäe e eeerceeee GrosseQualitäten. et Auswahl.
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Die ſtädtiſche Sparkaſſe hat mit dem Verband öffent
licher Lebeusverſicherungsauſtalten in Deutſchland eine
Arbeits gemeinſchaft vereinbart, nach der die Prämien für die
bei dieſer Anſtalt abgeſchloſſenen Voksverſicheruugen auch den
bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe laufenden Sparguthaben gezahlt
werden können. Durch die Abſchreibung der Verſicherungs-
prämien vom Sparguthaben erwächſt den Verſicherten der
Vorteil, daß ſie die erforderlichen Beträge nicht regelmäßig
an den Fälligkeitsterminen zu entrichten branchen; ſie können
dieſelben vielmehr gelegentlich zugleich mit anderen Spar-
einlagen an die ſtädtiſche Sparkaſſe abführen, während dieſe
für rechtzeitige Überweiſung an die Lebensverſicherungsanſtalt
Sorge trägt.

Merſeburg, den 27. Mai 1914.

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

zur Strohhut Saiſon
empfehlen in unerreichter Auswahl zu allerbilligſten Preiſen

Hktrohhüke für Serren, Damen und Kinder.

Panamahüte Palmhüte atelot rustie
von 8--35 Mk. 2,50--9,00 Mk. 1,20--6,50 Mk.
Selbſtbinder und Krawatten,

neueſte Muſter.
Herrenwäſche Handſchuh Hoſenträger Stöcke

Schirme Sommerſchuh und Pantoffeln.

J. G. Knauth K Sohn.
Mitglied des RabattSpar-Vereins.
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